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Hinführung

Wenn heute der Name Dietrich Bonhoeffer fällt, assoziieren vie-
le Menschen mit diesem Namen Widerstand gegen Hitler, die Brie-
fe Bonhoeffers aus dem Gefängnis und sein „Von guten Mächten 
still und treu umgeben“. Da spricht ein Mensch, der in radikaler 
Weise sein Christentum lebt. Doch, wenn man so will, ist Bon-
hoeffer in den Jahren seit dem Ende der Naziherrschaft so „weich-
gespült“ worden, dass er akkurat in unsere Wohlstandsgesellschaft 
zu passen scheint.

Aber es kann Erstaunliches geschehen, wenn man Bonhoeffers 
Schriften, gerade seine Predigten, genauer liest: Hier kann man 
einen Menschen entdecken, der sich radikal und unbedingt auf 
Jesus Christus einlässt, ihn radikal in sein Leben lässt und ihn ra-
dikal zum Fixpunkt seines Lebens macht. Die Ausschließlichkeit 
und Radikalität der Christusbeziehung Bonhoeffers verstören zu-
tiefst, doch gerade diese Radikalität gibt den Menschen unserer 
heutigen Zeit auch die Chance, mit Bonhoeffer glauben, leben und 
sterben zu lernen.

Glauben lernen heißt nicht, irgendetwas irgendwie zu glauben. 
Für Bonhoeffer heißt wirklich glauben nur eines: glauben an Gott 
allein, der Mensch geworden ist in Jesus Christus, um mit dem 
Tod und der Auferstehung in ein erfülltes Leben mit Gott zu ge-
langen. Das heißt glauben lernen: „alles von Gott erwarten und 
auf die Wiederkunft Christi und sein Reich hoffen“. Der Kern des 
Glaubens an Gott hängt an diesen beiden Worten: am „allein“ und 
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am „alles“. Niemandem Macht zugestehen, außer Gott allein, kein 
Hoffen, kein Sehnen, außer auf Gott, kein Mut und keine Macht, 
außer von Gott. Allein auf Gott hin und allein von Gott her leben, 
und alles von ihm erwarten, allein von ihm – das ist das Wagnis 
des Glaubens des Dietrich Bonhoeffer.

Solch eine Radikalität des Glaubens muss natürlich Konsequen-
zen für den so Glaubenden haben: „alles in Gottes Hand legen“ 
auf der einen Seite und „alles Gott geben, was mir gehört, nichts 
für mich haben wollen“ auf der anderen Seite.

Das bedeutet: Alles Gott geben, alles ihm anvertrauen, weil „al-
les aufgehoben und geborgen ist in Gott, dem Schöpfer der Welt“. 
Es ist nur ein einziger Schritt zum Glauben hin, und doch ein ge-
waltiger Schritt, der Schritt, allein von Gott alles zu erwarten. Und 
„alles“ heißt für Bonhoeffer tatsächlich „alles“. Es bedeutet nicht: 
Hier mache ich meinen Teil, dort kann Gott seinen Teil wirken. 
Nein: „Alles“ heißt „alles“, auch wenn es uns zuwiderläuft.

Für uns ist es wichtig, Bonhoeffer als großen Glaubenslehrer 
zu erfahren, der nicht fragen will, was Christus für uns heute be-
deutet, sondern „wer Christus heute für uns eigentlich ist“. Wer, 
nicht was! Das kennzeichnet seinen Glauben, er weiß für sich: 
Nicht etwas Abstraktes kann dem Menschen helfen, sondern nur 
der leidende Christus am Kreuz. Diesen in der jeweils gegenwär-
tigen Welt zu suchen ist die einzige Chance, für die sogenannten 
„letzten Fragen“ – Tod, Schuld ‒ eine Antwort zu finden, auf die 
nur Gott eine Antwort geben kann. Gott in der Welt zu finden 
kann nur gelingen durch das „Hineingerissen werden in das mes-
sianische Leiden Gottes in Jesus Christus“.

Für Bonhoeffer ist klar: „Nicht der religiöse Akt macht den 
Christen, sondern das Teilnehmen am Leiden Gottes im weltli-
chen Leben.“ Das impliziert, dass dieses Teilnehmen ein aktives 
Teilnehmen ist, kein Rückzug in die (doch behagliche) Innerlich-
keit: „Die Verdrängung Gottes aus der Welt, aus der Öffentlich-
keit der menschlichen Existenz, führte zu dem Versuch, ihn we-
nigstens in dem Bereich des ‚Persönlichen‘, ‚Innerlichen‘, ‚Priva-
ten‘ noch festzuhalten.“ In die Welt und für die Menschen ist der 
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Christ im Auftrag Gottes gestellt, denn es heißt: „Dein Reich kom-
me zu uns […]. Nicht Ich und Gott, sondern Wir und Gott fragen 
wir Heutigen. Nicht dass Gott in meiner Seele einkehre, sondern 
dass Gott unter uns sein Reich schaffe, das ist unser heutiges Ge-
bet.“ Also nur in der „vollen Diesseitigkeit des Lebens“ ist Christ-
sein möglich, nur in der „vollen Diesseitigkeit des Lebens“ kann 
sich der Glaube bewähren. Dietrich Bonhoeffer hat dies mit sei-
nem Glauben und mit seinem Leben bezeugt. „Nicht um das Jen-
seits, sondern um diese Welt, wie sie geschaffen, erhalten, in Ge-
setze gefasst, versöhnt und erneuert wird, geht es doch.“ Wenn es 
stimmt, dass Dietrich Bonhoeffer eine „einzigartige Synthese aus 
theologisch fundiertem Christentum und politischem Wider-
stand“ gefunden hat, dann ist diese Synthese kein Zufall, sondern 
der Kulminationspunkt seines Glaubens: radikal diesseitig und 
radikal jenseitig. Das schließt sich nicht aus, sondern ist aufs Engs-
te miteinander verbunden. Die Radikalität des Handelns in der 
Welt entspringt bei Bonhoeffer der Radikalität seines Glaubens:

    Alles von Gott oder nicht.
    Allein Christus oder nichts.
    Alles im Gebet,
    den Menschen nahe zu sein.1

1	 Die Texte sind – wenn nicht anders vermerkt – den Dietrich Bonhoeffer 
Werken (DBW), hrsg. von Eberhard Bethge, Ernst Feil, Christian Grem-
mels, Wolfgang Huber, Hans Pfeifer, Albrecht Schönherr, Heinz Eduard 
Tödt, München 1986ff., entnommen. Sie wurden behutsam der heute gel-
tenden Rechtschreibung und Interpunktion angepasst. Zu Bonhoeffer 
ausführlicher vgl.: Klaus Koziol, Entschieden Christ sein. Dietrich Bon-
hoeffers Zeugnis für heute, Ostfildern 2015.



Den anderen Blick 
wagen können

Glück und Unglück, 
die rasch uns und überwältigend treffen, 

sind sich im Anfang, 
wie Hitze und Frost bei jäher Berührung, 

kaum unterscheidbar nah. 
Wie Meteore 

aus überirdischer Ferne geschleudert, 
ziehen sich leuchtend und drohend die Bahn 

über unseren Häuptern. 
Heimgesuchte stehen betroffen 

vor den Trümmern 
ihres alltäglichen, glanzlosen Daseins. 

Groß und erhaben, 
zerstörend, bezwingend, 
hält Glück und Unglück, 
erbeten und unerbeten, 

festlichen Einzug 
bei den erschütterten Menschen, 

schmückt und umkleidet 
die Heimgesuchten 

mit Ernst und mit Weihe.



Glück ist voll Schauer, 
Unglück voll Süße. 

Ungeschieden scheint aus dem Ewigen 
eins und das andre zu kommen. 
Groß und schrecklich ist beides.

Menschen, ferne und nahe, 
laufen herbei und schauen 

und gaffen 
halb neidisch, halb schaudernd, 

ins Ungeheure, 
wo das Überirdische, 

segnend zugleich und vernichtend, 
zum verwirrenden, unentwirrbaren, 

irdischen Schauspiel sich stellt. 
Was ist Glück, was Unglück?

Erst die Zeit teilt beide. 
Wenn das unfassbar erregende, 

jähe Ereignis 
sich zu ermüdend quälender Dauer wandelt, 

wenn die langsam schleichende Stunde des Tages 
erst des Unglücks wahre Gestalt uns enthüllt, 

dann wenden die meisten, 
überdrüssig der Eintönigkeit 
des altgewordenen Unglücks, 

enttäuscht und gelangweilt sich ab.

Das ist die Stunde der Treue, 
die Stunde der Mutter und der Geliebten, 

die Stunde des Freundes und Bruders. 
Treue verklärt alles Unglück 

und hüllt es leise 
in milden, 

überirdischen Glanz.

Dietrich Bonhoeffer, Juni 1944, DBW 8, S. 493f.
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Konfirmanden-Unterrichtsplan, Oktober 1936, DBW 14, S. 815–816

Warum sollst du beten?
Weil ich mir selbst nichts nehmen kann, sondern alles von Gott 
erbitten muss; weil ich Gott danken will für alle seine Gaben.

Warum darfst du beten?
Weil mein Herr Jesus Christus es mir befohlen hat und mein Für-
sprecher sein will.

Um was sollst du beten?
Um alle Notdurft des Leibes und der Seele, die das Kind vom Va-
ter erbittet.

Welche Gebete sind Gott gefällig?
Ich soll allein Gott selbst in meinem Gebet anrufen. Ich soll alles, 
was ich bitte, um Christi willen erbitten. Ich soll gewiss glauben, 
dass Gott mich hört. Ich soll von Herzen beten und nicht nur mit 
dem Mund. (Matthäus 6,5–8). Ich soll oftmals am Tage beten (mor-
gens, mittags und abends) (1 Thessalonicher 5,17; Römer 12,12; Jo-
hannes 15,7; 16,23f; Psalm 119).

Wie erhört Gott das Gebet?
Er nimmt uns alle unsere Sorge, Not und Sünde ab und trägt sie 
selbst. Alle unsere Gebete sind im Kreuz Jesu Christi erhört.

Wie heißt dich Jesus beten?
Vaterunser.

Was schenkt dir Gott im Gebet?
Er schenkt mir die Gewissheit, dass ich durch Jesus Christus sein 
eigen bin und bleibe (Römer 8,15f).
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Vortrag Barcelona, 11. Dezember 1928, DBW 10, S. 302

Wir wissen alle, dass Christus faktisch aus unserem Leben elimi-
niert worden ist, man baut ihm wohl seinen Tempel, aber man 
wohnt in seinem eigenen Haus, Christus ist Sache der Kirche bzw. 
der Kirchlichkeit einer Gruppe von Menschen geworden, nicht 
des Lebens. Die Religion spielt für die Psyche des 19. und 20. Jahr-
hunderts die Rolle des sogenannten guten Zimmers, in das man 
sich gern auf ein paar Stunden zurückzieht, um dann aber wie-
der gleich darauf in seine Arbeitsstube zu treten. Eins ist aber klar: 
dass wir Christus nur verstehen, wenn wir uns zu ihm in einem 
schroffen Entweder-Oder entscheiden.

Aus dieser Not will Jesus uns herausziehen: Werdet einfach, 
klar, echt, ursprünglich, grade, rein, so wird euer Herz ein Spie-
gel des väterlichen Herzens Gottes werden. Macht endlich ein Ende 
mit dem Mummenschanz, seid aufrichtig gegen euch selbst und 
erkennt, dass ihr nichts seid als Geschöpfe Gottes, keinen eigenen 
Ruhm, kein eigenes Recht habt, sondern dass ihr Transparente 
Gottes sein sollt, rein, um das Bild Gottes in euch aufzufangen. 
Haltet euch rein von der Welt, befleckt nicht die weißen Kleider, 
die Gott euch angelegt hat. Selig sind, die reinen Herzens sind.

Es ist die erschütterndste Erkenntnis in jedem Christenleben, 
dass er sieht, dass er nicht rein bleiben kann, dass er immer von 
Neuem fällt, Tag um Tag, und dass er Nacht um Nacht von Neu-
em zu Gott schreien muss: Herr, ich kann’s nicht allein, mach du 
mich rein, dann bin ich rein! Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 
(Psalm 51,12).

An Eberhard Bethge: Brief aus dem Gefängnis, 
29. und 30. Januar 1944, DBW 8, S. 301

Übrigens hat ja Jesus am Kreuz auch nicht auf die beiden Schä-
cher eingeredet, sondern einer von ihnen hat sich an ihn gewandt!
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Brief aus dem Gefängnis, 21. Juli 1944, DBW 8, S. 541f.

Ich erinnere mich eines Gespräches, das ich vor 13 Jahren in Ame-
rika mit einem französischen jungen Pfarrer hatte. Wir hatten 
uns ganz einfach die Frage gestellt, was wir mit unserem Leben 
eigentlich wollten. Da sagte er: Ich möchte ein Heiliger werden 
(und ich halte für möglich, dass er es geworden ist); das beein-
druckte mich damals sehr. Trotzdem widersprach ich ihm und 
sagte ungefähr: Ich möchte glauben lernen. […] Später erfuhr ich 
und ich erfahre es bis zur Stunde, dass man erst in der vollen Dies-
seitigkeit des Lebens glauben lernt. Wenn man völlig darauf ver-
zichtet hat, aus sich selbst etwas zu machen – sei es einen Heili-
gen oder einen bekehrten Sünder oder einen Kirchenmann (eine 
sogenannte priesterliche Gestalt!), einen Gerechten oder Unge-
rechten, einen Kranken oder einen Gesunden – und dies nenne 
ich Diesseitigkeit, nämlich in der Fülle der Aufgaben, Fragen, Er-
folge und Misserfolge, Erfahrungen und Arglosigkeiten leben – 
dann wirft man sich Gott ganz in die Arme, dann nimmt man 
nicht mehr die eigenen Leiden, sondern das Leiden Gottes in der 
Welt ernst, dann wacht man mit Christus in Getsemani, und ich 
denke, das ist Glaube, das ist „Metanoia“5; und so wird man ein 
Mensch, ein Christ (Vgl. Jeremia 45!). Wie sollte man bei Erfolgen 
übermütig oder an Misserfolgen irre werden, wenn man im dies-
seitigen Leben Gottes Leiden mitleidet?

Traupredigt für Hilde und Albrecht Schönherr,  
15. April 1936, DBW 14, S. 926–929

„Seid allezeit fröhlich. Betet ohne Unterlass. Seid dankbar in al-
len Dingen, denn das ist der Wille Gottes in Christo Jesu an euch.“ 
(1 Thessalonicher 5,16‒18)

5	 Umkehr, Änderung des Denkens; vgl. Markus 1,15.
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Dies sei unsere Bitte für euch und, dass ihr gehorsam zu diesem 
Willen „Ja“ sagen wollt.

Ihr wollt jetzt auf eigenen Füßen wandeln. Ihr wisst, es bleibt 
heute alles ungewiss in der Zukunft und am morgigen Tag; aber 
es muss und soll gewiss sein, dass wir uns in einem solchen Au-
genblick eins wissen mit dem Willen Gottes an uns. Das genügt, 
und das hilft uns durch alles Ungewisse hindurch.

Also mit dem Willen Gottes euch jetzt eins zu machen, dazu 
seid ihr hier. Ihr wollt in Kurzem sagen, dass ihr füreinander le-
ben wollt, einander treu sein wollt, bis der Tod euch scheidet. Dass 
zwei Menschen ihr Leben gemeinsam führen, geht ja nur, wenn 
aus zwei Willen „einer“ wird. Das geht nicht so zu, dass wir unse-
ren eigenen suchen oder den des anderen. Die einzige Gewissheit, 
dass euer Wille ein Wille werde, liegt nicht an euch, sondern am 
Willen Gottes. Die Gewissheit für die Festigkeit eurer Ehe liegt 
nicht bei euch, eurer Liebe, euren Vorsätzen, sondern liegt bei Je-
sus Christus. Da ganz allein liegt die Gewissheit, da sucht sie! Dort 
könnt und sollt und werdet ihr eins sein. Und darum müssen wir 
an solchem Tage, an dem die Gedanken um persönliche Dinge 
kreisen wollen, müssen wir euch sagen: „Trachtet am ersten nach 
dem Reiche Gottes, dann wird euch solches alles zufallen.“ Durch 
ihn wird euch das andere alles mitgeschenkt werden. Trachtet zu-
erst nach dem Reiche Gottes!

Und Gott sei Dank, dass er uns seinen Willen nicht verbirgt, 
sondern offenbar werden lässt. Den Willen Jesu Christi an euch 
lässt er uns offenbar werden in dem Wort, das ihr zuerst gehört 
habt: „Seid allezeit fröhlich …“

Ihr werdet fröhlich sein in einer Freude, die ihr einander macht 
und aneinander habt. Es gibt im Leben nichts, das die Fröhlich-
keit größer machen könnte, als mit einem Menschen zusammen 
zu sein, den man liebt, mit dem man sich eins weiß. Man ist fröh-
lich, auch fröhlich in den äußeren Sorgen, weil man den anderen 
hat. Aber es heißt nicht: Seid heute fröhlich und morgen und im-
mer wieder einmal fröhlich, sondern es heißt: Seid alle Zeit fröh-
lich. Also nicht nur, wenn ihr sie voneinander nehmen könnt, son-
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dern auch da, wo sie euch versagt wird, wo die äußeren Schwie-
rigkeiten euch bedrängen und bedrücken.

Wie kann man das sagen, ohne zu übertreiben? Man kann es 
nur sagen und sein, wenn man den Grund seiner Fröhlichkeit aus 
Gott, aus seinem Willen hernimmt. Seid allezeit fröhlich, denn 
ihr seid von Gott erlöst, frei geworden von allen Sorgen und Ängs-
ten um die Zukunft und frei geworden von euch selbst. Erlöst seid 
ihr, und darum seid ihr allezeit fröhlich, denn nun seid ihr alle-
zeit mit Gott und Gott ist mit euch. Wisst, dass ihr erlöste Men-
schen seid, und seid fröhlich!

Albrecht sei ein fröhlicher Pfarrer! Wer sich eins weiß mit Je-
sus Christus, weiß, dass er erlöst ist, und wer darum auch so aus-
sieht, der wird seiner Gemeinde eine große Hilfe sein. Die Men-
schen werden zu ihm kommen, ihm Last auflegen, dass er sie tra-
ge. Also sei alle Zeit fröhlich in deinem Amt.

Und dir, liebe Hilde, sage ich dazu: Hilf deinem Mann alle Zeit, 
fröhlich zu sein. Es ist ein Dienst, den du deinem Mann und der 
Gemeinde tust. Hilf ihm dazu durch dein Gebet und durch dei-
ne Treue. Hilf dadurch, dass du dir deine Arbeit, deine Zeit so ein-
teilst, dass du mit ihm fröhlich sein kannst. Dann werdet ihr ver-
stehen, was Paulus sagt: Alles ist euer, ihr aber seid Christi!

Solche Fröhlichkeit kommt nur durch Gebet ohne Unterlass. 
Es ist kein christliches Haus, wo nicht gebetet wird ohne Unter-
lass. Du, Albrecht, hast in den letzten Jahren mit viel Mühe ge-
lernt, was dies Beten ohne Unterlass etwa heißen kann, und du 
hast entdeckt, dass es viel helfen kann, und du wirst es noch mehr 
entdecken in deinem künftigen Leben. Und du, liebe Hilde, den-
ke daran, dass dein Mann dies heilige Amt führen soll, und dass 
er das nur recht kann, wenn du ihm hilfst, und wenn du Ehrfurcht 
hast vor diesem Amt, und vor diesem Beten ohne Unterlass.

Betet miteinander jeden Tag morgens, mittags, abends, um Fes-
tigkeit eurer Ehe, um Bestand und um Vergebung eurer Sünden. 
Und vergebt euch alle Tage selbst in diesem Gebet gegenseitig eure 
Sünden. Eine Ehe unter der Vergebung sollt ihr führen, betet mit-
einander treu darum, und betet füreinander.
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Dir, liebe Hilde, möchte ich noch besonders sagen: Es gibt in 
der Geschichte manches, wo die Frau Menschen zurückgewon-
nen hat für das Evangelium durch die Fürbitte. Und ich möchte 
es dir ganz besonders ans Herz legen, dass du Fürbitte tust für dei-
nen Mann, deine Familie, alle, die in dein Haus kommen, und alle, 
mit denen du in Berührung kommst.

Und sei dankbar in allen Dingen. Richtig beten könnt ihr nur, 
wenn ihr dankbar seid in allen Dingen, wenn ihr einmal in der 
Stunde des Todes sagen könnt wie Chrysostomus: „Gott sei Dank 
für alles!“ Seid dankbar nicht nur für euer Glück, sondern auch 
für alles Rätselhafte in eurem Leben, für Krankheit, Leiden und 
Verfolgungen um des Evangeliums willen. Seid dankbar in allen 
Dingen! Seid es heute für all das, was ihr bis zu dieser Stunde emp-
fangen habt. Seid dankbar, dass ihr einander habt. Und vor allem 
seid dankbar, dass ihr das Wort und den Willen Gottes noch habt 
bis ans Ende. Seid dankbar, dass ihr einmal am Ende eures Lebens 
fröhlich sagen könnt: Ja, Gott sei Dank für alles!

Und nun geht hin in großer Freude und Gewissheit, eins ge-
worden, die Augen erhoben zum Kreuz Jesu Christi, alle Zeit fröh-
lich, ohne Unterlass betend. Amen.


